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siert. (2) Seit dem L6.
prüfungen die Fähigkeit

Jahrhundert wird bei 0rganisten-
der Improvisation verlangt. (3)

Bei dieser Form der gebundenen Improvisation herrscht eine
enge l^iechselwirkung zwischen Komposition und Improvisation
und damit auch zwischen Komponist und Improvisator. Gute
Komponisten waren oft auch a1s gute Irnprovisatoren bekannt.(4)
So haben sich auch in der Musikgeschichte einige Formen ge-
bildet, die aus improvisierter Musik entstanden oder ihr
nachgebildet sind. (5) (2.8. Toccata, Fantasie, ImpromLus)
Die gelegentlich auch heute noch anzutreffende Beschreibung
der Improvisation a1s eine Vorstufe der Komposition (6)
liegt in dieser ldechselr.ri-rkung begründet..

Für den Interpreten haL

visation und damit sein
stetig abgenommen. (7)

im Laufe der Geschichte die Impro-
schöpferischer Beitrag zrr Musik

Improvisation in der abendländischen KunsLmusik findeL sich
bereits in Traktaten des 13. Jahrhunderts. Hier erfolgte die
Anweisung, Oberstimmen aus dem Stegreif vorzutragen. (8) Die-
ser Zeitpunkt kennzej-chnet jedoch nicht den Anfang der Im-

von der Komposition. In der Zeit davor läßt die VortraBS-
praxis keine eindeutige Unterscheidung z§. Das 0rganum des
9. 11. Jahrhunderts war z.B. eine ttdurch feste Regeln nahe-
ztr lückenlos determinierLe Vortragspraxis." (g) Die durch
diese Praxis enLstandene Musik läßt sich weder a1s eine Kom-
positi-on im Sinne eines individuellen Gebildes noch a1s
elne Improvisation im Sinne einer freien Gestaltung bezeichnen

In der Barockmusik wurden Yerzierungen aus dem Stegreif ge-
spielt. Der Generalbaß gab dazu die 0rientlerungsmög1ich-
keit. ( 10) Diese Improvisationen waren selbstverständlicher
Bestandteil der Musik und als solche vom Komponisten durchaus
eingeplant. Ihre verschiedenen Möglichkeit,en beeinflußten
durch die starke Gebund,enheit das i/erk nur insofern, a1s



7

sie es bereicherten. Der Interpret
eigenen schöpferischen Beitrag zur
FähigkeiLen unter Beweis ste1lte.

lieferte damals
Musik, der auch

el-nen

se]-ne

Durch die ttHerausbildung und vor al1em DurchseLzung des au-
tonomen l.lerks etwa seit dem späten 18. Jahrhundert" ( 1I )
im Zuge der Entfaltung der bürgerlichen Gesellschaft und der
Entwicklung des Konzertbetriebs veränderL sich auch die Auf-
führungspraxis.'Die bisher den t'Normen und Konventionen der
Praxis" (L2) überlassenen Momente des hterks gelangen z!-
sehens in die Verfügungsgewalt des Komponisten. Der Interpret
hatte sich im wesentlichen darauf zu beschränken, ein i^/erk
ztJ deuLen statL es zt vollenden. Für Improvisationen wurde

.ihm bis ztJ den Solokonzert,en der Romantik ein f ester Raum

in den Solokadenzen eingeräumt.

In der 2. Hä1fte des L9. JahrhunderLs verschwindet, die Im-
provisaüion fast. vo11ständig aus der Musik. Die in Melodie,
Rhythmik und Harmonik komplexer und differenzierter gehror-
denen Kompositionen lassen dem Interpreten keinen pl,aLz mehr
für freie Ausgestaltungen. Der Musiker verliert die Fähig-
keitt zu improvisieren. (13) Er wird zum reinen Interpre-

Diese EnLwicklung der ArbeiEsteilung zwischen Komponist und
Interpret findeL ihren Höhepunkt in der seriellen Musik. (15)
Hier wird dem Interpret,en keinerlei Freiraum mehr für schöpfe
rische Aktivitäten gelassen. Diesen Freiraum konnten die
Interpreten nur i-n der Folklore behaupten. Hier wurde seit
jeher ein Stück miL Improvisationen gestaltet und ver-
Zi-ert. (16) In der Kunstmusik ist die Improvisarion jedoch
bis zur post.seriellen Phase der Neuen Musik nicht mehr anzu-
treffen.












































































































































